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Aus der Geſchichte der Reramit des Saargebietes. von Th. Raff, Saarbrücken. 


RNheiniſche Keramik der 


älteren Zeit. 


Die Züge des älteſten 
keramiſchen Gewerbes auf 


dem Boden unſerer Saar- 
heimat werden geprägt 


und fallen zuſammen mit 
dem Bilde der Töpfer— 


kunſt der weiteren rheini⸗ 


ſchen Lande. In Höhlen 


des nördlichen Moſel— 


gaues fanden ſich Spuren 
einer Herſtellung von Ge— 
fäßen aus Ton, wie ſie 


bereits von den urzeit⸗ 


lichen Höhlenbewohnern 
des Gebietes ausgeübt 
wurde. Fundſtätten ſog. 
prähiſtoriſcher Töpfer— 
erzeugniſſe ſind vielerorts 
in den Rheinlanden auf— 
gedeckt worden. Dieſe 
vorgeſchichtlichen Ton- 
gefäße zeigen einfache, 
rohe Formen. Die Weiche 
des Scherbens bezeugt, 
wie dieſelben in oder an 
Herdfeuern nur ſchwach 
gebacken wurden. 
Schlichte und urtüm— 
liche Heimatkunſt iſt in 
den Töpfererzeugniſſen 
der keltiſchen und germa— 
niſchen Bewohner der 
Lande links des Rheines 
zu erblicken. Formen und 
Technik dieſer bekunden, 
wie jene keltiſch-germa— 
niſche Keramik ſich von 
ihren primitiven An— 
fängen nur wenig auf— 


＋ 
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wärts entwickelte. Sie 
blieb urwüchſig ſchlicht, 
auch als ſich zur Römer⸗ 
zeit neben ihr die klaſſi— 
ſchen Formen der hoch— 
wertigen römiſchen Töpfer— 
erzeugniſſe einbürgerten. 
Und die ganze große 
Kunſtentfaltung der Rö— 
mer blieb faſt ohne jede 
Einwirkung auf die fel- 
tiſch⸗germaniſche Töpfer— 
kunſt. Die Zähigkeit und 
Unabhängigkeit deutſchen 
Weſens wehrte ſich gegen 
das Eindringen der frem— 
den Einflüſſe und wies 
ſie ab. Eigenartig iſt die 


Kunſt der ſog. belgiſchen 


Gefäße, die im Gebiet des 
linken Rheinufers vor dem 
Eindringen der Römer 
hier bereits gefertigt 
wurden und in den 
Häuſern des galliſchen 
Adels allgemein ver— 
breitet waren. Es ſind 
ſchlanke Töpfe und 
Flaſchen von ſchwarzer 
Färbung, die deshalb als 
terra nigra bezeichnet 
werden. Sie waren in 
Form und Technik durch 
die griechiſche Kunſt vom 
Rhonetal aus ſtark be— 
einflußt und den römi— 
ſchen jener Zeit überlegen. 


Flieſengemälde. 


Geſchenk f. Frau v. Boch. 
| Phot. Wentz, Saarbrücken. 
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Ihre dunkle Färbung wurde dadurch hervor⸗ 
gerufen, daß die friſch gebrannten Gefäße dem 
ſtarken Rauch von brennendem Grünholz aus⸗ 
geſetzt wurden. Dieſer zog in die noch feuchten 
Tonwände ein und bewirkte die ſchwarze 
Tönung, die dann beim Backen der Gefäße im 
Brennofen einbrannte. 

Die Römerzeit des Gebietes verdrängte 
die Terra - nigra-Ware im 1. Jahrhundert 
n. Chr. vollends und ſetzte an ihre Stelle jene 
römiſchen Keramerzeugniſſe aus glänzend 
roter Ziegelerde, die jog. terra sigillata. Die 
Haupttöpferei der terra sigillata in unſerem 
Moſel⸗Saarheimatgebiet entſtand zu Ende des 
1. Jahrhunderts n. Chr. in dem heutigen 
St. Barbara bei Trier. Ihr Begründer und 
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Keltiſche Urnen. 


Beſitzer war ein gewiſſer Satto, wie dies aus 
dem Stempel, den jene Erzeugniſſe von Trier 
tragen, hervorgeht. Andere Stätten römiſcher 
Töpferkunſt fanden ſich auch in Köln ſowie in 
Mayen und Speicher in der Eifel. Schöne 
Formen, edle Maßverhältniſſe, eine oft prad- 
tige und heute noch unerreichte Glaſur und 
reicher figürlicher Schmuck der Wände zeichnen. 
dieſe Gefäße aus. Zahlreich werden römiſche 
Gefäße dieſer Art allenthalben in den 
Trümmerſtätten der römiſchen Niederlaſſungen 
und Villen ſowie als Beigabe der Toten in 
den römiſchen Gräberfeldern des Gebietes 
vorgefunden. Funde rechts des Rheines be⸗ 
kunden, wie dieſe römiſchen Keramerzeugniſſe 
auch in Germanien nördlich und ſüdlich des 
Mains ein Abſatzgebiet hatten. Eine reiche Ausbeute an 
römiſchen Tongefäßen aller Art liefert vor allem der hiſtoriſche 
Boden der alten Kaiſerſtadt Trier. Im Saargebiet waren es be⸗ 
ſonders die Stätten der Römerſiedelungen bei Tholey, eines 
einſtigen römiſchen Stützpunktes auf dem Herapel bei Forbach 
ſowie ein ausgedehntes römiſches Gräberfeld am Fuße dieſes 
Berges bei dem Dorfe Kochern. Die hier zukage geförderten 
römiſchen Tongefäße wie: Schüſſeln, Schalen, Krüge, Urnen, 
Lampen, Nipfiguren uſw. zählten nach vielen Hunderten. Die 
ſchönſte Sammlung ſolcher Gefäße beſitzt das Provinzialmuſeum 
zu Trier. Die Funde des Saargebietes fanden Aufnahme in der 
berühmten Böckingſchen Sammlung in Berlin, in der Huberſchen 


Nr. 1 und 3: Ottweiler Steingut. 


Phot. Wentz, 
Saarbrücken. 


Nr. 2: Ottweiler Porzellan. 


Sammlung zu Saargemünd und im Landesmuſeum zu Metz. Das 
neue Ortsmuſeum zu Tholey beſitzt hervorragend ſchöne Relief— 
figuren aus terra sigillata. Andere Fundſtücke römiſcher Keramik 
des Gebietes verwahrt das Saarmuſeum zu Saarbrücken ſowie 
das einzigartige Kerammuſeum der Mettlacher Keramfabrik von 
Villeroy u. Boch. — In hoher Blüte ſtanden auch die römiſchen 


Ziegeleien des Gebietes, die dem Bedarf an Bau- und Deck⸗ 


material dienten. Eine Anzahl römiſcher Ziegelöfen, die auf⸗ 


gedeckt wurden (ſo z. B. bei Neuhaus im Köllertalerwald), be⸗ 


kunden dieſe Induſtrie. Die römiſchen Ziegel des Saargebietes 


tragen keinen Legionsſtempel; zahlreich aber finden ſich ſolche mit 


dem Stempel Qu. Val. Sabe. (Q. Valerius Sabellus). Es war 
| offenbar eine Großziegelei des 
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Nr. 1 und 3: Römiſche Amphoren. Nr. 2: Altdeutſche 


Gebietes, die gewerbsmäßig 
dieſen Zweig der Keramik be— 
trieb. Im römiſchen Trier war 
zu Beginn des 4. Jahrhunderts 
die Großziegelei des Capionacus 
beſonders bekannt. Ihre Ziegel 
finden ſich häufig mit denen des. 
Adiutex zuſammen vor. 
* ae Der römiſchen Zeit unjerer 
Fr Heimatgebiete folgte die germa⸗ 
| niſch⸗fränkiſche Periode. Ihre 
Töpferkunſt läßt wohl vielfach 
Annäherungen an die klaſſiſchen 
römiſchen Formen erkennen. Sie 
entwickelte ſich jedoch über die 
altheimiſchen primitiven Ele- 
mente der keltiſch-germaniſchen 
Zeit kaum hinaus. Die Blüte 
und Macht des karolingiſchen 
Reiches brachte für die Keram— 
kunſt ſelbſt einen ſtarken künſt⸗ 
leriſchen und techniſchen Verfall. 
Dieſe Erſcheinung liegt in der 
damals erfolgenden Umſtellung 
der geſamten Kultur auf eine 
einſeitig kirchliche Richtung be— 
gründet. Das Töpfergewerbe 
ſpielte mit ſeinem wertloſen 
Material in der kirchlichen Kunſt 
keine Rolle und wurde vernach— 
läſſigt. Allenthalben aber be— 
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Urne. Phot. Wentz, Saarbrücken. 
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ſtanden im Rheinland auf den geeigneten Ton- 
feldern Töpfereien. Ihre primitiven Erzeug— 
niſſe, Kannen, Becher und Töpfe, konnten aller- 
dings nur den allereinfachſten Bedürfniſſen 
dienen und waren in dem einfachen Haushalt 
allgemein in Gebrauch. Das Rheinland er— 
zeugte im 10. Jahrhundert bereits ein Stein- 
zeug, bei dem der Scherben ſchon völlig geſintert 
erſcheint. Darin bekundet ſich eine weſentliche 
Weiterentwicklung der heimiſchen Töpferkunſt, 
die durch Jahrtauſende zuvor nur ſchwach ge— 
brannte Töpferwaren herzuſtellen wußte. Auch 
verſuchten die rheiniſchen Töpfereien des 
10. Jahrhunderts bereits farbige Glajuren. 
Sie kamen damit jedoch zu keinem dauernden 
Erfolg, da die Bleiglaſur den ſcharfen Ofen- 
brand nicht aushielt. Bemerkenswert iſt ein 
epiſodenhaftes Aufblühen der rheiniſchen 
Keramik im 10. und 11. Jahrhundert. Dieſe 
jog. ottomaniſche Keramik brachte in Köln und 
noch anderen rheiniſchen Orten Steinzeug— 
gefäße hervor von einer ſolchen ſicheren Durch— 
bildung der Form und einem Reichtum an ſelbſt 
plaſtiſchem Schmuck, daß dieſen Erzeugniſſen 
aus den vorhergehenden und auch aus den 
nachfolgenden Jahrhunderten nichts Gleich— 
wertiges zur Seite geſtellt werden kann. Ihre 
Formen fußen auf den romijd-germanijden des 
Gebietes und waren von dieſen befruchtet. Sie 
leiten über eine Zeit von nahezu 300 Jahren 
hinüber zu der ſpätgotiſchen Töpferkunſt des | 
14. und 15. Jahrhunderts. Die ſpätgotiſchen Töpfererzeugniſſe 
der Rheinlande haben augenfällig ſtarke Anregungen empfangen 
aus den Bodenfunden römiſcher Keramerzeugniſſe des Gebietes. 
Es iſt ihnen jedoch ein durchaus einheitlicher Zug und der 
Charakter ihrer Zeit eigen, der die mächtige und ſchöpferiſche Cnt- 
wickelung eines Gewerbes zeigt, das von der Wohlhabenheit des 
Bürgerſtandes getragen wurde und deſſen Meiſter nunmehr in 
Zünften zuſammengeſchloſſen waren. Ihre Haupterzeugungs— 
jtatten lagen in Köln, Aachen und Siegburg. Die Er— 
zeugniſſe ſelbſt waren überwiegend für die Ausfuhr be— 
ſtimmt und wurden mit dem Schiff nach Holland und 
hinüber nach England verfrachtet. Die Form fand eine 
reiche Ausbildung. Ausgeſchnittene Maßwerkroſetten, ein- 
geſtochene Blattranken und aufgeſetzte Reliefs mannig— 


— — 


rheiniſchen Keramgewerbes. 
nächſt eng an die von Köln an. Die beiden Stätten entwickelten 


Mittelalterliche Funde. Phot. Wentz, Saarbrücken. 
fachſter Verſchiedenheit 
lebenden Schmuck. 


Eine entſchiedene Weiterbildung des rheiniſchen Steinzeuges 
brachte die Renaiſſance. Sie belebte Formenſchönheit, Gliede— 
rung und Schmuck der Keramerzeugniſſe außerordentlich. Köln 
wurde zunächſt in jener Epoche führend, ging dieſes Kunſtgewerbes 
jedoch um 1560 faſt gänzlich verluſtig infolge einer unvernünf— 
tigen Drangſalierung der Kölner Töpfermeiſter durch den Rat 
der Stadt. Siegburg und Raeren wurden danach die Träger des 
Ihre Erzeugniſſe lehnten ſich zu— 


gaben ihnen einen anmutigen, be— 


aber erſtaunlich raſch ihren eigenen Stil, der von dem Kölner 
und auch unter ſich wieder ganz verſchieden war. Siegburger 
Schnellen (röhrenförmige Kannen), Trichterbecher und Schnabel— 
kannen waren weithin berühmt 


Moderne keramiſche Erzeugniſſe von Villeroy u. Boch⸗Mettlach. 


und haben heute als hervor— 
ragende Erzeugniſſe der Welt— 
keramik einen ſehr hohen Sam— 
melwert. Raeren leiſtete Beſtes 
in der Herſtellung von in Spät— 
renaiſſanceſtil ornamentierten 
Krügen von kräftiger, ſchwung— 
voller Form. Es beſaß in dem 
Mieiſter Jan Emens einen der 
größten Keramiker aller Zeiten. 
Gleichzeitig mit Siegburg und 
Raeren blühte die Keramik von 
Frechen auf, die in ihren Leiſtun— 
gen jedoch den beiden erjteren 
nachſtand. Nach 1600 ging die in 
ſo hoher Blüte ſtehende Keramik 
von Siegburg und Raeren jedoch 
ſchnell und bedeutend zurück. 
Siegburg verlor dieſes Gewerbe 
dann gänzlich im Dreißigjährigen 
Krieg und in den Wirren der 
Reunionszeit. In Raeren bejtan- 
den einzelne Krugbäckereien noch 
bis in den Beginn des 19. Jahr- 
hunderts hinein. 

Um das Jahr 1600 hatten aus⸗ 
wandernde Meiſter aus Sieg— 
burg und Raeren die keramiſche 
Kunſt nach den Weſterwaldorten 
Höhr, Grenzhauſen und Grenzen 
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Phot. Wentz, 
Saarbrücken. 
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Saarheimatbilder 


. 1925 


Die Erzeugniſſe dieſer Keramſtätten traten 


getragen. 
zu Ende des 17. Jahrhunderts als Weſterwälder Stein— 
zeug auf den Plan. Die drei Orte entwickelten ihren 


eigenen Stil mit dem Eindringen des Barock und gelangten bald 
zu einer außerordentlich fruchtbaren Produktion, die ſich bis 
zur Gegenwart hin erhielt. Seit dem 18. Jahrhundert wurde in 
ſteigendem Maße Kleinplaſtik (vor allem zu Andachtszwecken) 
hergeſtellt, womit das Weſterwälder Steinzeuggewerbe, wie auch 
das ſpätere von Frechen, in das Gebiet der Volkskunſt aus— 
mündet. 

Wie ſchon in der ſpätgotiſchen Periode, ſo vermittelte auch in 
der Folge bis zur Neuzeit hin Köln mit ſeinen weltumſpannen— 
den Handelsbeziehungen hauptſächlich den Großhandel mit den 
rheiniſchen Steinzeugerzeugniſſen, die deshalb auch in ihren 


lothringiſche und elſäſſiſche Keramſtätten ſowie kleinere örtliche 
Betriebe, wie ſolche allenthalben im Gebiete der Saar und der 
Pfalz ſich fanden, zur Herſtellung ordinärer Gebrauchsware. Trier 
und Speicher lieferten im 15. Jahrhundert ſehr gute und ge- 
ſchmackvolle Töpfe mit ſattgrüner Glaſur. Die Stadt Trier ver- 
lor ihr keramiſches Gewerbe erſt in der neueren Zeit; im Jahre 
1860 wurde die letzte Aulnerhütte im Norden des Stadtbezirks 
(St. Paulin) aufgegeben und abgebrochen. 


Die neuzeitliche Keraminduſtrie unſerer Saarheimat. 


Von einer bodenſtändigen und zur Bedeutung gelangenden 
Keramik auf dem Boden des Saartales zu ſprechen, be— 
rechtigt erſt die Zeit von der Mitte des 18. Jahrhunderts ab. 


Abſatzgebieten allgemein als „Kölner Ware“ bezeichnet wurden.“ 


Beachtenswert iſt, daß uns in der Keraminduſtrie der Rheinlande 
eine ausgeſprochene rheiniſche Kunſt entgegentritt, eine Heimat— 
kunſt im beſten Sinne des Wortes, die eine Weltbedeutung er— 
langte, früher als irgendein keramiſches Gewerbe in Deutſchland. 
Sie war es auch, die ſtarke Anregungen nach England hin gab 
und in vielen ihrer Erzeugniſſe der engliſchen Keramik zum Vor— 
bild wurde. Als dann der große engliſche Keramiker Joſiah 
Wedgwood (1730 —1795) die Toninduſtrie durch Erzeugung eines 
weißbrennenden Scherbens mit durchſichtiger Glaſur weſentlich 
verbeſſerte, wirkte dieſe neuzeitliche Steingutinduſtrie wieder an— 
regend nach dem europäiſchen Feſtlande zurück. Ueberall wo 
günſtige Vorausſetzungen hierzu gegeben waren, erſtanden nun— 
mehr auch moderne Steingutfabriken. 

Im ſüdlichen Rheinland hat durch das Mittelalter und das 
Nachmittelalter hier ebenfalls eine reiche Töpfertätigkeit fort— 
beſtanden, vor allem in Trier und dem Eifelort Speicher im 
Kylltale. Von ihnen wurde auch unſere engere Saarheimat zum 
großen Teil mit Steingutgeſchirren beliefert. Hinzu traten für 
die Verſorgung des Saarbrücker Landes noch luxemburgiſche, 


Mettlach. 


— 


Phot. Wentz, Saarbrücken. 


Zwei typiſche Rokokoregenten waren es, die in jener Zeit an 
der Weſtgrenze des Deutſchen Reiches als Kulturträger dieſer oft 
umſtrittenen Grenzmark von Pfalz und Saar miteinander wett— 
eiferten: Chriſtian IV., Herzog von Zweibrücken, und Wil— 
helm Heinrich, Fürſt von Naſſau-Saarbrücken. Es entſprach 
durchaus der Zeit dieſer Regenten, wenn ſie in ihrem Lande um 
die Schaffung einer Porzellanmanufaktur bemüht waren. 


So wurde durch den Herzog von Zweibrücken von 1767 ab auf 
dem Guten brunnen bei Blieskaſtel die Pfalz-Zwei⸗ 
briider Porzellanfabrik eingerichtet. Bereits vor 
dieſer Gründung aber hatte ſich Fürſt Wilhelm Heinrich ſeine 
Porzellanmanufaktur geſchaffen. Seine nahen Beziehungen zu 
zwei der glänzendſten Fürſtenhöfe in Europa, zu Verſailles und 
Dresden, dieſen Stätten, die ſich in koſtbaren Porzellanerzeugniſſen 
zu überbieten ſuchten, ſcheinen ihm die erſten Anregungen hierzu 
gegeben zu haben. Im Jahre 1763 verpflichtete der Fürſt den 
Porzellanfabrikanten Pellevé aus Rouen in ſeinen Dienſt. In 
Ottweiler wurde die Saarbrücker Porzellan— 
manufaktur eingerichtet. (Fortſetzung im „Saarfreund“ Nr. 20). 
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